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NÉHÁNY ALKÁLITARTALMÜ KÖZETÜNK
TECHNOLÓG TAT SZEMPONTBÓL.

Irta: Györki József dr.
#

ÜBER ElNIGE ALKÁLIKALTIGE GESTEINE
VÖM TECHNOLOGISCHEN GESICHTSPUNKT.

Von llipl. Ing. Chemiker ./. Györki.**

Szerz megvizsgálta a Mecsekhegységbeli fonolitokat abból a

szempontból, hogy K , Na-tartalmuk értékesíthet-e. Megfelel fel-

tárás után elektromágneses elkülönítéssel kísérelte meg dúsítani az
alkálinkat, azonban az eredmény nem volt kielégít. Miután más
módszerrel eddigi ismereteink szerint fonolitokból az alkáliák
ol táv olítása nem gazdaságos, így azok egyelre ily tekintetben figyel-
men kívül hagyandók.

# # *

Die Vérár beitung Alkáli-, namentlich Kálium enthaltender
Gesteine behufs Gewinnung von Kalisalzen war ein Problem dér
kriegführenden Staaten. In erster Keibe stand auf diesem Gebiete
Amerika, welcbes von den deutschen Salzlagerstátten abgesebnitten,
seinen grossen Kalidüngerbedar f dureh einheimisehe Rohstoffe
(alkalihaltige Gesteine) zu decken suchte. In Uugarn wurde dieses

Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1933. évi december 13-

i

szakülésén.
** Vorgetragen in dér Fachsitzung dér Ung. Geol. Gesellschaft

arn 13. Dezember 1933.
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Problem ebenfalls (lurch die Kriegswirtscliaft aufgeworfen, doch

verlor hier ebenso wie in den U. S. A. die Frage ihre Aktualitát.

Die Friedensvertráge brachten jedocli niclit die envünschte Ein-

tracht: die iiber Rohstoffe nicht verfügenden Staaten kamen in

ein Verhaltnis modernen Vasallentums den Rohstoffmáchten
gegenüber. Dér Drang nacli Avirtschaftlicher Selbstándigkeit ver-

anlasst diese Staaten die Lösung auch solcher Fragén zu suchen,

Avelehe sonst kaum auftauchen wiirden. Ein solches Notproblem
stel 1 1 für Ungarn die Verarbeitung kalihaltiger Gesteine zu Dinig-

salzen dar. Trotz kraftvoller EntAvicklung seiner Industrie ist dér

agrarisehe Charakter Ungarus offenbar, die Herstollung A'on Kali-

diinger aus einheiniisclien Rohstoffen ware alsó eine Aufgabe von
hóhér Vichtigkeit. Die Bedeutung dér Frage ist aus untenfolgender
Zusammenstellung zahlenmássig ersichtlich:

Ungarus Kunstdüngerverbrauch im Jahre
1928 1929 1930

173911 t. 134882 t. 70974 t.

1927

Phosphate 140947 t

Stickstoffdüngef 9218

Kalidünger 3736

17024 144670 7816

4860 3600 2200

Den liandelsübliehen 40% igen Kalidünger zu Grunde legend,

kann das K O Quantum, Avelches die ungarische LandAAdrtsoha.it

u liter normalen Verhaltnissen jahrlieh bonötigt, auf etAva 1400—1600

t. geselnitzt Averden. Wie Avir seben, ist dér Kalibedarf Ungarus
nicht allzu gi'oss, das „Kaliproblem“ wurde alsó stets übertrieben.

Vöm Standpunkte dér Selbstversorgung hat es aber immerhin eine

geAvisse AA'irtsehaftlich-technisehe Bedeutung.
Trotz des heutigen kleinen Gebietes des Landes und trotz des

liieraus folgenden geringeren Kaliverbrauehes kann die Bedeutung
dér heimiselien KaligeAvinnung nicht geleugnet werden. Daliéi darf

auch dér Standpunkt nicht vernaclilassigt Averden, dass die Ver-

Avertung des ungarischeu Bodensebatzes eine AmlksAvirtschaftlich

Avichtige Aufgabe darstellt.

Die VerAvendung rein mechanisoh aufbereiteter (Maliimig)

kalihaltiger Mineralien und Gesteine zu DiingezAveeken ist nicht

möglich. Versuclie zr Verwendung von Feldspaten. Glimmer
(Mnskovit), selbst von mit Sauren zersetzbarem Leuzit und Neplielin

als Dünger sind resultatlos gebliében.

Chemiscli zu A’erarbeiten versuchte maii bloss den Aluuit

LK2SÜ4 , A1 2
(S04 ) 3 + 2AE(OH) 6 ].

1 ObzAvar die Laboratoriuinsversu-

che die Aussicht einer rentablen Verarbeitung dieses Rohstoffes

zuliessen, habén die Versuclie in iudustriellem Massstabe kein giin-

st.iges Resultat geliefert. Heute Avart* die Lage anders, dit* Alunit-

lager sind jedoeli durch den Friedensvertrag von Ungarn abgetrennt.

Die GeAvinnung von Kalisalzen aus kalihaltigen Gesteinen hat

1 F r. a'. Konek-N orwall: Über Kalisálze aus Ingám.
Cheiniker Ztg. 1918, Nr. 91.



Über einige alkalihaltige Gesteine v. techu. Gesichtspunkt

in ueuerer Zeil in Halién und Norvégén eine starke Entwicklung

erfahren. In Halién dient die Leuzitlava dér Umgebung Ronts als

Grundlage einer bereits grossangelegten Industrie, in Norwegen

wird ein Labradorgestein industriell verarbeitet.

Eine besondere Bedeutung gewann d
:

e leuzitverarbeitende

Industrie, indem die hier angewandten Verfaliren nielit nur das

Kálium, sóndérn aueli das Aluminium gewinnen, weleher Fmstand

diesem von Prof. G. A. Glanc herstammenden Vevfahren die

Renta bilitat sichert."

Von grundlegender Bedeutung ist bei dein Verfahren von

Blanc die elektromagnetische Separation des zerkleinerten He

steins, wodurch aus roher Hava ein reiner Leuzit mit nahezu theore-

tischem Kaligehalt dargestellt und dieses nachher in Sáuren (Salz-

síiure, Sálpetersaure) gelöst wird.

Von den Resultaten B 1 a n e‘s ausgehend, begann ich mieh

mit ungarischen Kaligesteinen zn befassen.

Das Tn téréssé riehtete sicb stets auf die transdanubischen

Phonolite, veshalb auch meine Versuche ver allém mit dicsen

Plionoliten durchgeführt wurden.

Meine Versuchsmaterialien zeigten folgende Zusammensetzung:

SiO

,

56.46% 38.94%

Fe 2.j 10.52 „ 24.54,,

A1 .0

;

13.18,, 8.17„

CaO 1.20 ,. 10.84,,

MgO 2,05 „ 7.67 „

SÓ, 0.75 „ — „

Na ,0 6,66 „ 2.30 „

K,0 5.38 „ 0.98 „

Gliihverlust 3.40% 7.08%

Die geologisohen Verhaltnisse dieser Gesteine behandelt Prof.

Béla Mauritz in seiner Arbeit iiber ,.Die eruptiven Gesteine des

MecsekgebirgesA 3 Sowohl Mauritz, A\ie K. Emszt und andere

Autoren fanden verscbiedene Werte für den Al'kaligehalt, bezw.

Kaligehalt, was darauf hinweist, dass diese Vorkomnion für eine

technische Bewertung zr Zeit noch nicht genügend aufgeschlossen

sind. Trotzdem sind die transdanubischen Phonolite allgemein als

wertvolle Rohstoffe einer künftigen Industi’ie verbucht.

Ieh unterwarf die erwahnten Gesteine einer mecbanisehen Zer-

kleinerung und stellte sie in drei Feinheitsgraden her, und zwar
in 1 -3 mm Korngrösse, 0—1 mm Korngrösse und schliesslich als

ganz feines Mebl.

- Giano Albérl Blanc: II trattamento delta leucite con aci-

do nitrico, Roma, 1926.— La leucite, Matéria Prima Italiana, Pavia, 1928.

L'utilizzazione integrálé dél la leucite come fonté di allumina, di potassa
e di silice, Milano, Sulla eliminazione della silice nei trattamento della

leucite con acidi. Roma.
! Mitt. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anst. XXI, 6,
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Diese Feinlieitsgrade gewabrleisten eine vollstandigc Tren-
nung des kalihaltigen Minerals, da auch nacli Angabe Mauritz*
die Grösse dór eingschlossenen Feldspatkristalle ea. 2—3 mm
betragt.

Das dieserart vorbereitete Matériái wurde einer elektromag-
netischen Separation unterzogen.

Zu einer elektromagnetisehen Separation scheinen jedooli diese

Gesteine nicht geeignet zu sein, indem gar keine magnetische Wir-
kung zu beobachten war.

Bei dem ganz íeinen Pulver zeigte sicli zwar eine scbeinbare
Trennung, doch blieb die Zusammensetzung, namentlich dér Káli

und Natrongehalt sowohl in den beiden getrennten Teilen, wie auch
in dér Originalsubstanz, gleich.

Diese Versuche zeigen alsó, dass ans den transdanubischen
Phonoliten die kalifüh renden, auch makroskopiseh unterseheidbaren

Mineralteile elektromagnetiseh nicht zu separieren sind. Diese vöm
technologischen Staudpunkt wiehtige Beobachtung stimmt mit dér

mikroskopischen Struktur dér Phonolitgesteine überein, wonaeh die

Grundmasse ausser Xepbelin und Pyroxen auch aus Feldspaten

besteht.

Zr technologischen Bewertung kalihaltiger Gesteine geniigt

demgemass die chemisclie Analyse alléin nicht, es muss vielmehr

auch die mineralogische Zusammensetzung in Betracht gezogen wer-

den. Die Überschatzung dér transdanubischen alkalihaltigen Gesteine,

insbesondere dér Phonolite war die Folge einer einseitigen Beur-

teilung auf Grund dér ehenii,seben Zusammensetzung.
Da die Anreicherung dér Phonolite auf Kálium infoige ihrer

Struktur auf elektromagnetisehein Wege nicht gelingen kann,

könnte nur nocli eine thermische Aufschliessung in Betracht kom-
men. Die thermischen Methoden werden von Neumann u. D r e i s-

bach eingebend behandelt,4 dérén Schlussfolgerung jedocb dahin

lantét, dass dér AufschLuss von Feldspat zum Zwecke dér

Kaligewinnung bei normálon Kalipreisen unwirtschaftlieh sein

m.uss.“ Eine Feststellung, die auch in Bezug auf die ungarischeu

Phonolite als Feldspatgesteine gültig ist.

Auf Grund obiger Ausführungen kimen die Phonolite trotz

i h rés bedeutenden Kaligehaltes nicht als industrielle Rohstoffe

betrachtet werden. Da sicli Phonolite au Káli nicht anreichern

lassCn, stellen sie technologisch betrachtet keine Kalirohstoffe dar.

4 Neumann u. Dreis b a c h: Die Aufschliessung von Feldspath
zum Zwecke dér technischen Kaligewinnung. Zeitschrift fiir angew.
Chemie, 19h>, 313. u. 326.


